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feinen unteren beiden Gefchoflen Amtszimmer, an einer langen Diele aufgereiht, das dritte Gefchoß diente

nur dem großartigeren Eindruck des Haufes und blieb unbenugter Dachraum, bis die neuefte Zeit e8 zur

Erweiterung der Dienfträume heranzog. Die an den Portalen des Flures angebrachte Zahl 1585 Fann

wohl ald maßgebend für den Abjchluß des ganzen Baues angefehen werden.

Aber die Vereinigung von Kaufhaus und Rathaus in einem Gebäude fonnte auch nod) zu anderer

Grundform führen, wenn man die zwei Saalbauten nicht rechtwinfelig aufeinander ftoßen ließ, jondern

fie gleichgerichtet nebeneinander legte. ine folchye Anlage fehr bedeutender Art ift ung in Lübed er-

halten geblieben ald Kern der fehr ausgedehnten Rathausbaulichkeiten.

 

 
  

Abb. 85. Rathaus zu Arnitadt.

Hier erneuerte man, nachdem verfchiedene Vorftadien vorhergegangen waren, nad) einem Brande

des Jahres 1251 das Rathaus zwifchen dem Markt und der Marienkirche. Bon diefem Bau, der be-

ftimmend für die Gefamtanlage geworden ift, find uns die Keller und ein Teil des einen Giebeld nodı

foweit erhalten, daß wir feine Anlage beurteilen fünnen (Abb. 86). Er feste fi) aus zwei getrennten,

aus Keller und zwei Gefchoffen beftehenden Saalgebäuden zufammen, jedes etwa fechsundzwanzig Meter

lang und dreizehn Meter breit, die durc, einen etwa zehn Meter breiten Abjtand getrennt wurden. Das

öftliche Haus diente in üblicher Weife ald Bürgerhaus, vielleicht im Unterfaal auch als Kaufhaus, ihm

fegte fich nach dem Marfte zu eine Verfündigungsloge, auf drei Pfeilern unterwölbt, vor. Das weftliche

Haus war völlig den Marktzweden ald „Gewandhaus“ vorbehalten. Beide waren unterfellert und der

Kat verfchenfte dort durch feinen Kellermeifter an die zahlungsfähigen Bürger auswärtige Biere und

fremdländifche, weit über See bezogene Weine. Die Wichtigkeit, die man folchem Kandel von vornherein

beimaß, und der Eifer, mit dem die Bürgerfchaft diefe gute Gelegenheit benuste, erhellt daraus, daß Diefer

KRatsfeller nicht nur den Raum unter den beiden Saalbauten umfaßte, fondern in ganz moderner Weife

zu befferer Ausnugung des Raumes auch unter dem zwifchengelegenen Hofe hindurdhgeführt wurde. Er

bildet fo eine gleichmäßig zufammenhängende gewölbte Pfeilerhalle von viel großartigerer Anlage als die

oberirdifchen Zeile des Gebäudes. Schon im Beginn des 14. Jahrhunderts reichte aber die ganze Anlage

nicht mehr aus.


